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Sonnabend den 14. Dezember 1839. 


Der Falſchmuͤnzer. 

Gegen Ende des vorigen Jahrzehnd's erregten 
die vorzüglichen Arbeiten eines jungen Mechani⸗ 
kers aus dem Staͤdtchen W. im Rieſengebirge 
die Aufmerkſamkeit aller Kenner der Provinz. 
Bei Gelegenheit einer Kunſt- und Induſtrie⸗ 
Ausſtellung in der Hauptſtadt wurde ihm ein⸗ 
ſtimmig der Preis zuerkannt. Um dieſelbe Zeit 
hielt ich mich in der Naͤhe dieſes Ortes auf und 
war gleich Anfangs begierig, den tüchtigen jun⸗ 
gen Mann kennen zu lernen. — Es war eine 
von den begabten Naturen, die jeden Fortſchritt 
des Erfindungsgeiſtes mit großer Leichtigkeit in 
ich aufnehmen und mit dem feſten Willen jedes 

inderniß überwindend, das einmal vorgeſteckte 
iel conſequent zu verfolgen wiſſen. Faſt in al⸗ 
len Zweigen der Kuͤaſte hatte er ſich mit Gluͤck 
verſucht; — er zeichnete und malte nicht übel, 
arbeitete vorzüglich in Gold und Juwelen. Ja, 
er war ſogar bei dem Liebhabertheater, das die 
onoratioren des kleinen Ortes gebildet hatten, 
das nuͤtzlichſte und leitende Mitglied. Von ſei⸗ 
nem Fleiße wußte er ſich und ſeine greiſen Eltern 
ehrenvoll zu erhalten. Schon wegen feiner ge: 
ſelligen Tugenden der Liebling des Ortes, waren 
die Bewohner deſſelben ſtolz auf feine Talente, 
welche täglich in der Provinz mehr Anerkennung 
gewannen. Die ſchoͤnſten und wohlhabendſten 

chter, denen der huͤbſche Juͤngling wohl am 


meiſten galt, lebten in geſpannter Erwartung, 


welcher unter ihnen der liebenswuͤrdige Kuͤnſtler 


f 


den Vorzug geben würde; da er jedoch alle mit 
gleicher Aufmerkſamkeit behandelte, fo glaubte 
eine jede von ihnen, ihren ſtillen Hoffnungen 
Raum geben zu koͤnnen. 

Nach einigen Beſuchen lernte ich den jungen 
Mann naͤher kennen und ſchaͤtzte ihn um ſo mehr, 
als ich mich zur Zeit mit Vorliebe fuͤr Technik 
und Maſchinenweſen intereſſirte. Immer hatte 
ich von dem genialen Menſchen etwas Neues ge— 
ſehen und erfahren. Als ich eines Tages zu 
gleichem Zwecke in der Stadt ankam, bemerkte 
ich mit Verwunderung ein aͤngſtliches geheimes 
Zuſammenlaufen der Buͤrger, welches mich bald 
irgend ein wichtiges Ereigniß ahnen ließ. Im 
Gaſthofe, wo man ſchon die Urſache meiner oͤf⸗ 
teren Beſuche in der Stadt kannte, kamen mir 
die ſonſt munteren Wirthsleute ſehr niedergeſchla⸗ 
gen entgegen, und ſagten mit ſichtbarer Verle— 
genheit, daß ich heute den jungen W. nicht zu 
Hauſe treffen wuͤrde; endlich nach langem Draͤn⸗ 
gen erfuhr ich, was vorgefallen war, und ſah 
hieraus allerdings hinreichenden Grund fuͤr die 
allgemeine Verſtimmung. N 


Am Tage vorher wurde von einem Hand⸗ 
werker ein preußiſcher Thaler ausgegeben, den 
einer alsbald für falſches Geld erkannte. Die 
Verlegenheit und Verwirrung des Mannes 
machten denſelben verdaͤchtig, er wurde feſtge⸗ 
nommen und vor Gericht geführt. Dies ſchon 
erregte in dem kleinen Orte nicht geringes Auf⸗ 
ſehn; man denke ſich aber die Beftürzung, als 
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am naͤchſten Morgen in der Stadt das Geruͤcht 
umlief, der junge W. ſei in vergangener Nacht, 
in Folge des geſtrigen Vorfalls aus ſeinem 
Hauſe (nach Durchſuchung deſſelben) abgeführt 
und ins Griminalgefängniß gebracht worden. — 
Aus den Verhoͤren hatte ſich ungefähr Folgendes 
ergeben: 

Der erſte Gefangene bekannte bald nach ſeiner 
Feſtnahme, daß er dem jungen W. zur Anfertigung 
einer metallnen Form zum Guß einer falſchen Muͤnze 
behuͤlflich geweſen ſei, und dieſelbe auf ſein Bitten 
nur unter der Bedingung von ihm erhalten habe, 
dieſe nicht auszugeben, wozu ihn jedoch Geldver⸗ 
legenheit verleitet habe. W. erklaͤrte freimuͤthig, 
das Geldſtuͤck ſei von ihm angefertigt worden; kei— 
nesweges in der Abſicht, geſetzwidrigen Gebrauch 
davon zu machen, habe er vielmehr (nachdem er 
kuͤrzlich in einer Geſellſchaft, wo ein neuer Tha: 
ler der Art gezeigt wurde, erklaͤrte, es ſei die 
Möglichkeit vorhanden, die Münze mit dem Ge: 
praͤge eben ſo taͤuſchend nachzugießen) nur bei 
einigen Stuͤcken, als Beweis dafuͤr dieſen 
Verſuch gemacht. Die Richter fanden dieſe An— 
gabe jedoch nicht hinreichend, den Angeſchuldigten 
von dem beabſichtigten ſo verpoͤnten Berbrechen 
ohne weiteres frei zu ſprechen, und obſchon wich— 
tigere Indicien nicht bekannt waren, verblieb der 
Gefangene bis auf weiteres im ſtrengen Unter— 
ſuchungsarreſt. 


* 
* * 


Das Gefaͤngniß lag außerhalb der Stadt, 
am Fuße des Gebirges. Der ſchreckliche Zuſtand, 
in welchen der junge Kuͤnſtler ſo ploͤtzlich verſetzt 
war, ſchien ihm anfaͤnglich nur ein Traum, aus 
dem er jedoch bald zur grauſamen Gewißheit er— 
wachte. Die ſchmerzlichen Gefuͤhle, welche ihn 
bald erfaſſen mußten, waren entſetzlich. — So 
wurden denn alle ſeine ſchoͤnen Hoffnungen, der 
kuͤhne Aufſchwung ſeines Getſtes mit einem 
Schlage furchtbar niedergeſchmettert; wohl mag 
in einer böfen Stunde der Verſucher ihn beſchli⸗ 
chen haben, und mit ihm hatte vielleicht bei die⸗ 
ſer verfuͤhreriſchen Gelegenheit ſein rechtliches 
Gemuͤth ſchon einen ſchweren Kampf gekaͤmpft. 
Doch hatte er gehofft, ſein aufrichtiges Geſtaͤnd⸗ 
niß ſollte ihn von jedem Verdacht erloͤſen, und 
er würde ſogleich den Seinigen und der Achtung 
der Welt wiedergegeben werden; allein die traurige 


Erfahrung, daß auch ſelbſt entdeckte Verſuche 
diefer Ert, von denen die unſchuldige Abſicht 
nicht zu erweiſen iſt, ſtreng geahndet werden, 
die entſetzliche Ausſicht, ſein thaͤtiges Leben in 
jahrelanger Gefangenſchaft hinzubringen, verachtet 
von der Welt, nach deren Beifall er unermuͤdet 
gerungen hatte, brachten den jungen Feuerkop 
haͤufig in einen Zuſtand von Raſerei. 

So vergingen Tage, es vergingen Wochen, 
und keine Hoffnung leuchtete dem ungluͤcklichen 
Gefangenen; er verſank oft in ſchwarze Melan 
cholie, ſeine Thraͤnen waren verſiegt und die 
Qualen, die ſich ſeiner kummervollen Seele be— 
mächtigten, ließen keinen lindernden Schlaf auf 
feine Augen ſinken, und rüttelten in verzehrenden 
Fiebertraͤumen furchtbar an dem ſtarken Körper 
des Juͤnglings. 


Nach einem heißen Tage ſank die Sonne 
in oller Pracht hinter die Gebirge hinab und 
vergoldete die Gipfel der Berge, die ſich, wie 
ein verhaͤrtetes Wellenmeer, in die Landſcha 
hinausdehnten, einige ihrer gluthvollen Strahlen 
ſchoſſen durch das kleine Fenſter in den oͤden 
Kerker unſers Gefangenen. Troſtlos, in ſeinem 
Schmerz verſunken, ſtarrte er ſehnſuchtsvoll auf 
das praͤchtige Schauſpiel hinaus; er hoͤrte die 
Lerchen hoch in den Lüften ihre Jubelchoͤre 
ſchmettern, und in der Ferne ſah er eine Anza 
muthiger Knaben in Jugendluſt ſich auf dem 
friſchen Raſen herumtummeln. Anfangs durch⸗ 
ſtrömte fein ermattetes Herz namenloſe Weh; 
muth, bald aber erwachte in ihm mit all ihrem 
Zauber die Erinnerung an ſeine Jugendfreuden, 
und auf den Schwingen der Phantaſie ſchwebte er 
hinuͤber in den Kreis der frohen Knaben, und ſein 
kindliches Gemuͤth verſetzte ſich in ihre unſchuldigen 
Spiele; aber um ſo fuͤrchterlicher ruͤttelte ihn die 
traurige Wirklichkeit ſeines jetzigen Zuſtande 
aus dieſen Träumen. Die Mauern feines Ker 
kers und die Eifenftäbe erſchienen ihm noch ein⸗ 
mal ſo dick, und fuͤr immer ſah er eine dunkle 
Scheidewand zwiſchen ſich und der Welt gezogen. 
Indem raſſelten vor dem Kerker die ſchweren 
Schluͤſſel des Waͤrters; lautſchallend durch das 
hohe Gewoͤlbe oͤffnete ſich das maͤchtige Schloß 
und die ſchwere Eiſenthuͤr knarrte mit ſchrillen 
dem Klageton in ihren Angeln. Der Kerke 
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meiſter trat ein, ſetzte das karge Mahl auf den 

oden und wollte ſich ſchweigend wieder entfer— 
nen; da trat der Gefangene mit feſtem, entſchloſ⸗ 
enen Schritt auf ihn zu und ſprach in erſchuͤt— 
erndem Tone: „Freund, ihr ſeid wohl ſo gut 
als ich von meiner Unſchuld überzeugt — laßt 
mich frei und der Himmel wird an Euch und 
n Euren Kindern dieſen Dienſtfehler mit tau— 
ſend Segnungen vergelten.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Spinnerin im Monde. 9 
In der Gegend von Salzwedel erzaͤhlt man 
ſich folgende Sage, die ſich in einem Dorfe der 
Gegend zugetragen haben ſoll, deſſen Namen 
man aber nicht mehr anfuͤhren kann: In dem 
Dorfe lebte eine arme, alte Wittwe mit ihrer 
einzigen Tochter, Namens Marie. Die Mutter 
war krank und ſchwach und konnte nicht mehr 
arbeiten. Das ſchadete aber nicht, denn Marie 
war die beſte Spinnerin nahe und fern, ſie konnte 
täglich drei Stück Garn ſpinnen, und ihr Faden 
war doch der feinſte; dadurch ernaͤhrte ſie ſich 
und ihre alte Mutter. Sie hatte nur leider einen 
großen Fehler an ſich, fie war wild und leicht: 
finnig, und fie mußte bei jedem Spektakel und 
bei jeder Taͤnzerei ſein. Sie verurſachte dadurch 
ihrer frommen Mutter vielen Kummer, uud diefe 
machte ihr Vorwürfe und Ermahnungen genug, 
allein das half nichts. Beſonders im Spaͤtherbſt 
und Winter ging die Luſt des Maͤdchens los, 
wenn die jungen Leute des Dorfes zum Spinnen 
zuſammenkamen, was man die Spinnekoppel 
bab. Es wurde dann geſpielt, geſungen und ge— 
anzt, und anſtatt zu ordentlicher Zeit ausein⸗ 
ander zu gehen, wurde es ſpaͤte Nacht darüber. 
m tollſten dabei und die zuletzt nach Haufe 
90 war Marie. Die Mutter hatte das lange 
n Geduld angeſehen, weil ihre Ermahnungen 
och nichts helfen konnten. Einmal aber auf 
h arientag, als Marie wieder zu der Spinne: 
oppel ging, ſagte ſie zu ihrer Tochter: Verſprich 
mir nur heute, daß du vor Mitternacht zu Hauſe 
— — Q—ͤ— 
D aus den in der Nicol aiſchen Buchhandlung in Ber: 
n fo eben erſchienenen: H„Volksſagen der Alte 
1 8 geſammelt von Temme,“ einem 


hr verdienſtlichen und empfehlenswerthen Buche. 


kommen und dich nicht auf der Straße umher— 
treiben willſt. Heute iſt unſerer lieben Frauen 
Tag, und wenn da die Kinder ungehorſam gegen 
ihre Aeltern ſind, ſo werden ſie auf der Stelle 
beſtraft. Das ging der Marie in's Herz, daß 
ſie weinte, und ſie verſprach ihrer Mutter, ſie 
wolle gewiß nicht wieder ſpielen, ſo wahr der 
Mond am Himmel ſtehe. Mit dieſem Verſpre— 
chen nahm ſie ihr Rad und ging. 

Sie hatte aber kaum eine Stunde geſponnen, 
als draußen Geſang und Muſik laut wurde und 
die jungen Burſche des Dorfes ankamen. Sie 
hatten Spielleute geholt, die Spinnraͤder wur: 


den an die Seite geworfen, und Alles tanzte 


und ſprang. Marie wollte zwar Anfangs nicht 
mittanzen, aber die Muſik und die Bitten der 
Burſche drangen tiefer in ihr Herz, als das Ber: 
ſprechen, das ſie ihrer Mutter gegeben hatte. Es 
war ſchon lange Mitternacht voruͤber, als man 
ſich endlich anſchickte, auseinander zu gehen. Die 
Muſik mußte ſie aber noch auf die Straße be— 
gleiten, und als ſie an dem Kirchhofe vorbeika— 
men und deſſen Thuͤr offen fanden, da ergriffen 
die Burſche die Maͤdchen und zogen ſie auf den 
Kirchhof, wo das Tanzen von Neuem losging,. 
Marie hatte ihr Verſprechen ganz vergeſſen, und 
ſprang luſtig mit in dem hellen Mondſchein. 
Ihre Mutter ſaß unterdeß unruhig in ihrem 
Stuͤbchen und wartete mit Schmerzen auf ihre 
Tochter. Da hoͤrte ſie auf einmal aus der Ferne 
das Schreien und Laͤrmen auf dem Kirchhofe. 
Sie konnte ſich nicht mehr halten. Sie ging 
aus dem Haufe und folgte dem Lärm. So 
kam ſie auf den Kirchhof, wo ſie ihre Tochter 
mitten unter den Springenden ſah. Der Anblick 
zerſchnitt ihr das Herz. Sie befahl ihr, ſofort 
mit ihr nach Hauſe zu gehen. Das Maͤdchen 
aber erwiederte ihr: Ei, Mutter, der Mond 
ſcheint noch ſo helle! Geh' du nur, ich komme 
bald! Da ſah die alte Frau in den Mond und 
verfluchte ihre Tochter. Ich wollte, ſagte ſie, 
das ungerathene Kind ſaͤße im Monde und muͤßte 
da oben ſpinnen! — Die Worte hatte ſie kaum 
geſprochen, da war die Marie aus den Reihen 
der Tanzenden verſchwunden, und man ſah ſie 
mit ihrem Rade in der Hand, raſch wie einen 
Blitz, dem Monde zufliegen. — Im Monde ſitzt 
ſie noch und ſpinnt; wenn er ganz hell ſcheint, 
dann kann man ſie deutlich ſpinnen ſehen. Sie 


ſpinnt feine und zarte Faden, 
Herbſtzeit auf die Erde herunter; der Wind jagt 
und zerreißt ſie dann, und treibt ſie auf Hecken 
und Baͤume. Die Leute nennen ſie Sommerſeide 
oder Marienfaͤdchen. *) 


die fallen zur 


Grabſchriften in England. 


Zu Coleshill in Warwikſhire. 
ier liegt ein Mann, der, ſo wahr Gott mir 
helfen ſoll, einen Mund hatte, ſo weit als ſein 
Grab. Leſer! tritt ſachte auf feinen Hügel, denn 
wenn er feinen Mund aufſperrt, fo ſeid Ihr da: 
hin, bei Gott! 
Zu Thetford. 

— Die Urſache, warum ich hier begraben liege, 
iſt, wie ich denke, mein gutes Eſſen und ſtarkes 
Trinken. Wenn Ihr, gute Chriſten, demnach 
lange zu leben wünſchet, ſo trinket nicht zu viel 
Wein, Branntwein, Genevre, oder irgend andere 
ſtarke Getraͤnke. 

Zu Midhurſt. 


Bei dieſem Stein liegt mein Weib Johanna, 
zur Hoͤlle iſt ſie gegangen, ohne Zweifel, denn 
nicht, wenn der Himmel ihr Loos, fo müßte ich 
(Gott behuͤte) wieder aus demſelben herausgehen. 

Auf dem Kirchhof zu Rittlewell auf einem 
Grabſteine, unter dem zwei Eheweiber Eines Gat: 
ten begraben liegen. 

Staͤnde es in meiner Wahl, daß eine von den 
Beiden wiederaufleben koͤnnte, um mit mir wie⸗ 
dervereinigt werden zu koͤnnen, welche ſollte ich 
wählen? — Ei, da ich nicht weiß, welche, fo 
will ich den Verluſt Beider betrauern — aber 
keine wiederwuͤnſchen. 

Auf dem Gottesacker zu Had leih in Suffolk. 

Mich vom häuslichen Streite zu befreien, klopfte 
der Tod an meinem Hauſe an — aber er wandte 

au. Suſanna, Weib von Da: 


ſich zu meiner 
vid Pattiſon, liegt hier. Oct. 19. 1706. 


*) Im Volke auch unter dem Namen: „Alter Weiber 
Sommer“ bekannt. 


Dieſes Blatt iſt um denfelten Preis, wie in Grünberg, zu haben: 
Buchganbting: in Freiſtadt bei Herrn Buchbinder Wolff; in Sprottau bei 
bei Herrn Buchbinder Anders. (Dieſelben übernehmen auch die Beſorgung von 
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Steh', Leſer, und wenn Du nicht zu eilig bi, 
ſo vergieße eine Thraͤne. 
Auf dem Kirchhofe zu Islington. 
Betet fuͤr die Seele des Gabriel John, wel 
cher farb im Jahre achtzehnhundert und ein. 
Oder, wenn Ihr's nicht thut, iſt's eben gleich. 


Mannichfaltiges. 


Das Perpetuum mobile iſt wieder ein 
mal gefunden und erfunden. In Ferrara will ein 
Alfonſo Raito dieſe That verübt haben. Die 
Maſchine ſoll achttauſendſiebzig Franks koſten und 
fo mächtig fein, daß fie mehrere Muͤhlſteine in 
Bewegung ſetzt. Aber das echte Perpetuum mo 
bile iſt's doch nicht, denn wenn Jemand die Mi 
ſchine verdirbt, hoͤrt der Spaß oder Ernſt auf, 
Das wahre Perpetuum mobile iſt der menſch⸗ 
liche Geiſt, der, feit Adam aus dem Paradieſe 
gejagt iſt, noch nie ſtill geſtanden hat, nie fi 
ſteht, und, fo ſehr ſich auch die Stillſtandsmaͤnk 
ner Mühe geben, nie ſtill ſtehen wird, bis au 
der Welt Ende. Die Welt hat aber gar kein 
Ende, fie dreht ſich unendlich und dies Perpe” 
tuum mobile iſt ein Werk Gottes, der's dachte 
wonach's dann ſogleich geſchaffen war. 


Zweiſilbiges Raͤthſel. 
Erſte Silbe. 
Ich hauſe in den Lüften, 
Ich herrſche auf dem Meer, 
Ich ſchreit' in Todtengruͤften 
Wehklagend oft umher. 
Zweite Silbe. 
Ich bin ſtets treu befunden, 
So Dir, als Deinem Hauſ' 
Das Band, das mich umwunden, 
Spricht Deinen Namen aus. 
Das Ganze. 
Den Sanct Hubertus⸗Schaaren 
Dien! ich mit Luft und Muth; 
Oft komm' ich in Gefahren, 
Die Erde faͤrbt mein Blut. 


i a ; dtſchen 
in Züllichau in der Eyſſenhar 13 
Herrn Lehrer Lubiſch; in Neuſa! 


Anzeigen in das Intelligenzblatt.) _ 


Druck und Verlag von M. W. Siebert. 
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An gekommene e * 
Den 6. Dezember. In drei Bergen: Herren Kaufl. Blechſchmidt a. Leipzig, Hoͤhne a. Nackel 
ef a. Guben. — In der goldnen Traube: Herren Kaufmann Gadauner a. Tyrol u. Beamter 
a. Schwiebus. — Den 7. In drei Bergen: Herren Baron v. Muſchwitz a. Carolath u. Guts⸗ 


u. Schli 
Kabſch 5 


defiger Reumann a. Bergsdorf b. Sagan. 


Nothwendiger Verkauf. 

Zur Subhaſtation der dem Scharfrichter Muͤl⸗ 
ler gehörigen hieſigen Scharfrichtereibeſitzung, be⸗ 
ſtehend aus dem Wohnhauſe Nro. 458 Aten Vier⸗ 
tels nebſt Scheune, Garten und Ackerland ohne 
erweisliche ausſchließliche Scharfrichtereigerechtig⸗ 
eit, zuſammen tarirt auf 605 rthlr. 8 ſgr. ſteht 
ein Bietungstermin auf 
den 17. Januar k. J. Vormittags 11 Uhr 
im hieſigen Parteienzimmer an. 

„Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und 
die befonderen Kaufbedingungen find in hieſiger 
Regiſtratur einzuſehen. 
Grünberg, den 24. September 1839. 
Koͤnigliches Land- und Stadt⸗Gericht. 


Brau- und Brennerei-Verpachtung. 

Die Brau⸗ und Brennerei zu Boyadel wird 

vom 1. Januar 1840 ab anderweit verpachtet. 

Zur Abgabe der Gebote ſteht ein Termiu auf den 

20. Dechr. 10 Uhr zu Boyadel an, und es werden 

autionsfaͤhige Pachtluſtige zu demſelben eingeladen. 
Grünberg, den 3. Dezember 1839. 
Das Gerichts-Amt Boyadel. 

Scheibel. 


Publicandum. 
Bei dem Eintritte des Winters werden dem 
biefigen Publiko nachſtehend genannte Verbote in 
kinnerung gebracht: 
Bei Froſtwetter, ſowohl im geringen, als 
im ſtarkern Grade, darf niemand Waſſer 
auf die Straße ausgießen und dadurch Eis⸗ 
flächen bilden. Der Haus wirth bleibt die⸗ 
ſerhalb ſowohl für feine Familie und fein 
Geſinde, als auch fuͤr ſeine Miethsleute ver⸗ 
antwortlich. 5 
D Entſieht Glatteis, fo muß jeder Hauseigen⸗ 


rem de. 


thuͤmer dafuͤr ſorgen, daß der Buͤrgerſteig 
vor ſeinem Hauſe ungeſaͤumt mit Sand, 
Aſche, Saͤgeſpaͤhnen u. ſ. w. beſtreut wird. 

3) Bei zunehmendem Froſt, und ſobald die 
Rinnſteine mit Eis belegt werden, muß je⸗ 
der Hausbeſitzer, inſofern nicht durch das 
Eis eine ſtarke Decke gebildet worden iſt, 
unter welcher das Waſſer abfließen kann, 
das Eis im Rinnſteine auf feiner Haus: 

grenze ſo oft aufhauen und an die Seite 
ſchaffen laſſen, als dies nothwendig iſt. 
Rinnſteine, die über freie Plaͤtze führen, 
werden auf öffentliche Koſten aufgeeiſet; wird 
das Auſeiſen in den Straßen aber vernach⸗ 
laͤßigt, ſo geſchieht dies auf Koſten der 
Verpflichteten, und dieſe werden dann we⸗ 
gen der Vernachlaͤßigung zur Verantwor⸗ 
tung gezogen. i N 

4) Obwohl die Polizei- Unterbedienten ange: 
wieſen ſind, falls die Kinder in den Stran 
ßen auf dem Eiſe Schlittern an ſolchee 
Stellen machen, uͤber welche die oͤffentlicht 
Paſſage geht, die Kinder fortzujagen, dami⸗ 
nicht Menſchen oder Vieh auf ſolchen ge 
glaͤtteten Eisſtellen ausgleiten und fallen“ 
ſo iſt es doch nicht moͤglich, daß die Die⸗ 
ner den beſagten Kinderunfug überall vers 
hüten koͤnnen, daher werden alle Einwoh⸗ 
ner, und beſonders die in der Naͤhe woh⸗ 
nenden Buͤrger, aufgefordert, den Kindern 
das Schlittern an ungeeigneten Stellen zu 
verbieten, und die etwa ſchon gemachten 
Schlittern aufhauen oder mit Sand bes 
ſtreuen zu laſſen. 

Eben ſo wird * 

5) Jedermann erſucht, die Kinder abzuhalten, 
von ſolchen abhängigen Stellen, die zur 
öffentlichen Paſſage gehören, mit Schlitten 


herunter zu gleiten, und dadurch dieſe Stel⸗ 
len fuͤr Fußgaͤnger ꝛc. gefaͤhrlich zu machen. 


6) Der Unfang, den die Kinder zur Winters⸗ 


zeit mit Peitſchenknallen, dem beſtehenden 
Verbot entgegen, noch immer ſich erlauben, 
kann den Voruͤbergehenden nachtheilig wer⸗ 
den, oder zum Durchgehen der Pferde an 
Schlitten ꝛc. Veranlaſſung geben. Die El⸗ 
tern und Aufſeher der Kinder werden er: 
mahnt, dieſe von dem beſagten Unfuge ab⸗ 
zuhalten, auch wird jeder Einwohner er⸗ 


ſucht, Kinder, die beſonders am Abend in 


den Straßen und auf Öffentlichen Plaͤtzen 
mit Peitſchen knallen, zu arretiren und zur 
Beſtrafung in das Stockhaus einzuliefern. 
Bei eingetretenem Thauwetter darf der Schnee 
von den Daͤchern nur dann in die Straße 
herabgeworfen werden, wenn vorher am 
Hauſe jemand hingeſtellt worden iſt, der die 
Voruͤbergehenden warnt. Der herabgewor⸗ 
fene Schnee muß dann ſofort abgefahren 
werden. 
Wir hegen zu jedem gutgeſinnten Einwohner 
das Vertrauen, daß Maaßregeln, die zur Befoͤr⸗ 
rung der Öffentlichen Sicherheit gereichen, Aner⸗ 
kennung und Unterftügung finden; insbeſondere 
aber rufen wir die Herren Bezirksvorſteher auf, 
dahin zu ſehen, daß dem vorſtehend Bemerkten 
nicht zuwider gehandelt wird. 
Gruͤnberg, den 13. Decbr. 1839. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Die zu Mittel⸗Ochelhermsdorf Gruͤnbergſchen 
Kreiſes sub Nro. 69 gelegene und dem Tifchler 
Carl Guſtav Adolph gehörige Haͤuslerſtelle, ab⸗ 
geſchaͤtzt auf 154 rtlr., zufolge der in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
dam 26. März k. J. Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Mittel⸗Ochelherms⸗ 
dorf ſubhaſtirt werden. 

Grünberg, den 26. November 1839. 

Das Gerichts⸗Amt Mittel⸗Ochelhermsdorf. 
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Verpachtung der dem hieſigen Tuchmacher⸗ 
Gewerk gehoͤrigen Tuchwalken. 

Die der hleſigen Tuchmacher⸗Corpo⸗ 
ration zugehörigen, an der Lunzenbach 
belegenen 6 Tuchwalken, naͤmlich: 


7 


— 


a) die auf Niederkaͤndiſche Art eingerichtete 


Tuchmühl⸗Walke mit 5, und dei maͤßigem 
Waſſer mit 2—3 Loch; 


p) die Brettmühl⸗Walke mit 5, bei mäßigen 
Waſſer mit 2—3 Loch; Al 
c) die kleine Walke mit 4, bei mäßigem Was 
ſer mit 2 Loch; B lt⸗ 
d) die große Walke mit 8 Loch (mit 2 Wa. 
boden und mit 2 Wohnungen), bei maß“ 
gem Waſſer mit 2 Loch auf jedem Boden 
gangbar; s 2 
e) die Schneidemuͤhlwalke mit 6, bei maͤßigem 
Waſſer mit 3 —4 Loch, und Ber 
£) die Plothower Walke mit 5, bei mäßige 
Waſſer mit 3—4 Loch im Gange; 


ſfollen zum 1. April 1840 anderweit auf 


3 Jahre verpachtet werden. 

Hierzu iſt ein Licitations ⸗Termit 
auf Montag den 16. December a. o. Vor 
mittags 9 Uhr anberaumt worden, x 
welchem die Pachtbedingungen befam! 
gemacht werden ſollen. K 

Pachtluſtige und Fautionsfähige Tuchwalle, 
werden eingeladen, gedachten Tages ſich in un, 
ſerem Gewerkshauſe auf der Niedergaſſe einzu 
finden und ihre Gebote abzugeben. 

Gruͤnberg, den 4. November 1839. 
Der Vorſtand der Tuchmacher-Corporation. 
Bekanntmachung, 5 

Wegen der Zinfenberechnung und dem Jahr“, 
Aoſchluß i die Sparkaſſe bis zum 2. Jae 
k. J. geſchloſſen. Ein⸗ und Auszahlungen ! 
nen bei der Caſſe bis dahin nicht erfolgen. 

Gruͤnberg, den 12. Dechr, 1839. n 


Das Curatorium der Sparkaſſe.— 


Berliniſche Lebens ⸗Verſiche 


rungs⸗Geſellſchaft. 
Die oben genannte auf ein Actien⸗ Caps, 
von Einer Million Thalern gegründete rei⸗ 
ſellſchaft, welche, im ſteten Wachsthum fog, 
tend, gegenwärtig faſt Drei Millionen Au 
ler für circa 2600 Perſonen gezeichnet an 
und den bei ihr Verſicherten nicht nur tot c 
mäßig beſondere Vortheile, ſondern auch door 
die ihr zugeordnete Oberaufſicht des Staats, nern 
zugsweiſe Sicherheit gewaͤhrt, ladet zur en 
Theilnahme durch Lebens⸗Verſicherungen erge 
hiermit ein. — Nane lch 

Die Zuſätze zu den Statuten, nach WU 


dem Empfaͤnger des zur Zahlung kommenden 0 
ſicherten Capitals fteiſteht, 


ſtatt des Letztern che 
fort zahlbare oder aufgeſchobene lebenslange ; 
Renten zu wählen, werden jetzt mit dem 4 


we 


ſchaͤftsplane der Geſellſchaft durch die Agenten 
derſelben ausgegeben und den bereits Verſicherten 
bei ihrer naͤchſten Praͤmien-Zahlung mit behaͤn⸗ 
digt werden. 
Berlin, den 20. November 1839. f 
Direction der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs-Geſellſchaft. 
Lobeck, General-Agent. 
eee eee eee 
Der Aufſatz in Nio. 49 des Gruͤnberger 
Wochenblattes „Ueber Stubendͤfen“ ver⸗ 
anlaßt uns, dem Ofenbaumeiſter Herrn C. 
Fleiſcher in Gruͤnberg hiermit die groͤßte An⸗ 
erkennung ſeiner ausgezeichneten Leiſtungen 
in dieſem Fache zu geben. Bei einer zwei⸗ 
5 übrigen Benutzung der von ihm geſetzlen und 
verbeſſerten Oefen war die Erſparung des Hol: 
zes ſo bedeutend, daß Haushaltungen, welche 
früher 13 Klaftern Holz verbrauchten, jetzt 
mit 4 Klaftern Holz ausreichen. 
Die Conſtruction der von Herrn C. Flei⸗ 
— gefertigten Oefen iſt beſonders geeignet: 
ſchnelle Waͤrme zu verbreiten, das Rauchen 
zu verhindern und endlich bietet die Benutzung 
derſelben als Kochoͤfen vielfache Bequemlich⸗ 
keit dar. f 
Mehrere Einwohner des Dominiums 
Groß Blumenberg, Kroſſener Kreiſes. 
Wee ee ee eee 
Einem hochgeehrten Publikum mache ich die 
ergebene Anzeige, daß ich neuerfundene, in allen 
Faͤchern brauchbare Lampen mit Steingutſchirmen, 
welche einen weit beſſeren Schein als die lackir⸗ 
ten Blech⸗Schirme abwerfen und das Auflackiren 
erſparen, für den billigen Preis von 10 ſgr. ans 


fertige. 
Hoffmann, Buͤchſenmacher. 


Ich bin Willens, meine Grundſtuͤcke, Gaͤrten, 
Aecker und Haiden, zu verkaufen, und erſuche 
hierauf Reflectirende, ſich an mich oder meinen 
Sohn, den Controlleur Peltner, an der evange⸗ 
liſchen Kirche wenden zu wollen. 

N C. Abr. Peltner, Herrengaſſe. 


Kunſt⸗Ausſtellung. 
Unterzeichnete beehrt ſich hiermit ergebenſt be⸗ 
kannt zu machen, daß ihr Wachsfiguren⸗Kabinet 
nur noch bis Sonntag den 15. Decbr. geöffnet 
ſein wird, und bittet um recht zahlreichen Beſuch. 
M. Luzich aus Italien. 
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Der Inhaber des Looſes 555 von der Ver⸗ 
loofung zum Beſten hieſiger Armen kann den bes 
treffenden Gewinn bei der Unterzeichneten ſich ab⸗ 


holen. Ba 
H. Nitzſche. 
Eine bedeutende Sendung 


brillanter Weihnachts⸗ 


Geſchenke 
für Erwachſene empfing fo eben und empfiehlt 
ſolche zur gefaͤlligen Anſicht 
Ernſt Helbig. 


Stammbuͤcher, Schreib-Etuis und ein bedeu⸗ 
tendes Sortiment von Kinderſchriften fuͤr jedes 
Alter empfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken 

W. Levyſohn 
i i in den drei Bergen. 
Schlittenſchellen, Glocken u. Schlittſchuhe em⸗ 
pfiehlt billigſt 
Fr. Franke. 


Feine Thee's in allen Gattungen, extra fei⸗ 
nen Jam.⸗Rum in Flaſchen, wie auch einzeln, 
feinen Arac de Goa und Batavia, Pomeranzen⸗, 
Cardinal⸗ und Punſch⸗Extract empfiehlt 

0 C. F. Eitner. 

Feinſten weißen Rheiniſchen Schuhmacherhanf 

empfing und offerirt, das Pfd. 8 ſgr. f 
5 G. H. Schreiber. 
Zucker⸗Bilder von verſchiedenen Gattungen zum 


Anhaͤngen an Chriſtbaͤume empfiehlt 


Sommer am gruͤn. Baum. 


Pommerſche Gaͤnſebruͤſte, Braunſchw. Wurſt, 
Stralſunder Bratheringe, Hollaͤnd. und Schot⸗ 
tiſche Heringe und Elbinger Bricken empfing 

t i F. Eitner. 

Gutes Brau- und Brennerei-Malz iſt zu ver⸗ 

kaufen beim 


Stadtbrauer Linke. 


EEE EEE ð iñ ea I N 
Beten holländ. Kaͤſe und alle Sorten Dampf: 
Chokolade empfing und empfiehlt 5 

Eine noch ganz neue Weinpreſſe ſteht zum 
Verkauf; bei wem? iſt zu erfahren in der Expe⸗ 

Schönes Backobſt, beſtehend aus kleinen und 
großen Birnen und Pflaumen beſter Qualität, ver: 
kauft im Einzelnen und Ganzen 

Feuckert im Schießhausbezirk. 


Sonntag friſche Pfannenkuchen beim Stadt: 
koch Jehn. 
Saure Gurken ſind fortwaͤhrend beim 
Boͤttcher Piltz. 
Gutes Heu iſt centner⸗ und bundweiſe zu ha⸗ 
ben bei Krauſe in der Hospitalgaſſe. 
Vom 1. Januar kuͤnftigen Jahres ab ſteht 


mein Wohnhaus, Krautgaſſe Nro. 11., zu ver⸗ 
miethen. 


Adolph Winderlich. 
Zwei Stuben nebſt Kammern ſind zu vermie⸗ 

then und bald zu beziehen bei 

Kosmann, Todtengaſſe. 


Wein ⸗Verkauf bei: 

C. Schoͤnknecht, Todtengaſſe, 37r 1 f. 8 pf. 
S. Paͤtzold auf der Burg, 39r 4 f. _ 
E. Lockner h. grün. Baum, 35r 4 f. 
Sander am Markt, 35r 4 f. 
Gruͤndel vorm Neuthor, 39r 4 f. 
Fitze am Markt, 35r 4 f. 
S. Hampel h. Oberſchlage, 39r 4 f. 
Carl Wiepolt, Schießhausbez., 39 r 4f, 

Wittwe Schulz, Krautgaſſe, 377 2 f. 
Traug. Hartmann bei Schuberts Mühle, 2 f. 
W. Nippe, Niedergaſſe, 35r 4 ſ., 377 2 f. 
Wittwe Samuel Grunwald, 35r 4 f. 
Wilh. Pilz am Silberberge, -35r 4 f. 
Gottl. Hering, Mittelgaſſe, 351 4 f. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. . 

Den 2. Decbr. Tuchfabr. Friedrich Wilhelm 
Heller eine Tochter, Auguſte Hermine. — Schnel? 
detgeſellen Gottlieb Auguſt Bär eine Tochter, Au? 
guſte Amalie. — Pachtſchaͤnker Ignatz Bauch in 
Schloin eine Tochter, Joh. Erneſtine. — Den 3 
Kaufmann Guſtav Ferdinand Herrmann Michaelis 
ein Sohn, Johann Ferdinand Rudolph. — Den 
4. Tuchfabr. Gottlieb Traugott Muſtroph eine 
Tochter, Wilhelmine Caroline. — Den 7. Boͤtt⸗ 
cher⸗Mſtr. Ernſt Friedrich Wilhelm Muſtroph ein 
todter Sohn. — Tuchfabr. Carl Gottlieb Derlig 
eine todte Tochter. 

Getraute. 

Den 12. Dechr. Nagelſchmidt⸗Meiſter Herr⸗ 
mann Julius Krüger mit Igfr. Johanne Char 
lotte Liehr. — Schaͤferknecht Johann George 
Laubſch in Krampe mit Anna Maria Stentke 


daſelbſt. 
Geſtorbene. 

Den 10. Decbr. Einwohner Johann Gottft. 
Schulz in Wittgenau Tochter, Auguſte Mathilde 
Bertha, 3 Monat 8 Tage (Kraͤmpfe. — Den 
11. Einwohner Gottfried Barnitzke in Lawalde, 
42 Jahr (Bruſtentzuͤndung). 

Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 

Am Zten Advent⸗Sonntage. (Kirchweihfeſt.) 
Vormittagspredigt: Herr Paſtor prim. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


5 Marktpreiſe. 


—— 2 —————— 


Grünberg, den 9. December. 
Hoͤchſter Preis. Mittler Preis. Niedrigſter Preis, 
. Sgr. Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. 


Rthlr 


Waizen . Scheffel 2 6 31 21 51 = 
Roggen 5 ne 
Gerſte, 15 nis 
2 eine er 
Hafer 7575 ae z 2 2 2 4 a — 
Erbſen . 97 + 1 16 * 1 15 2 
Hierfe « ar * 2 5 — 2 3 — 
Kartoffeln . — 15 —[— 181 — 
Hen . enter — 17 61 — 1151 — 
Stroh. . Schock 41—1—1— |I—-1— 


x lt 
Dieſes Blatt erſcheint woͤchentlich einmal, und kann jeden Sonnabend von Morgens früh 6 uhr an, abgeb, 

werden; auch wird es den hieſigen reſp. Abonnenten auf Verlaugen frei ius Haus geſchickt. 

beträgt vierteljährlich 12 Sar. Jyſerate werden ſpaͤteſtens bis Freitag Mittag 12 Uhr erbeten. 
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Glogau, d. 6. Dec. 

Hochſter Preis, 

Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. 
9 2 


Breslau, d. 5. Dec · 
— — 


Hochſter Preis. 
Rthür. Sgr. V 
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